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In der am kaiBerlichen Hofe spielenden Scene des „Faust" (II. Teil, 
1. Act) rät Mephistopholes bekanntlich an, der wachsenden Finanznot 
des Kelches durch Ausgabe von Papiergeld abzuhelfen, und verweist 
behufs „metallischer Bedeckung" desselben auf die im Boden ver- 
grabenen, herrenlosen Schätze, die der Kaiser als sein Eigentum be- 
trachten dürfe; dem zweifelnden Gemurmel des Hofstaate« begegnet 
er mit den Worten (Vers 4977 ff.): „Da stehen sie umher und staunen, 
Vertrauen nicht dem hohen Fund, Der Eine faselt von Alraunen, Der 
Andre von dem schwarzen Hund". Der Sinn dieses Satzes ist bisher 
unklar geblieben, denn war es auch zweifellos, dass unter dem Alraune 
die Alraunwurzel, der geheimnissvolle Gegenstand zahlreicher aber- 
gläubischer Vorstellungen, zu verstehen sei, so schien doch der Zu- 
sammenhang zwischen dieser Wurzel, den Schätzen, und dem schwarzen 
Hunde dunkel, ,und auch aus den Erklärungen der bewährtesten Com- 
mentatoren ist in dieser Hinsicht nichts Bestimmtes zu entnehmen.*) 

Bei einem Besuche des Nürnberger Germanischen Museums be- 
merkte ich nun in einem der oberen Säle, welcher alchemistische, astro- 
logische Instrumente u. dgl. enthält^ eine an der Längswand hängende 
mittelalterliche Zeichnung, auf die,^ wie ich gelegentlich meiner späteren 
Studien ersah, zuerst wohl Peters <) Aufmlh^ksam gemacht hat, und die 
gleich beim ersten Anblicke ein gewisses Licht auf die oben an- 
geführten rätselhaften Zeilen wirft. 

Wir sehen einen kräftigen Hund mit Anstrengung bemüht, die 
Alraunwurzel, an die er mit einem Stricke angebunden ist, aus dem 
Boden herauszuziehen, während sein Herr erwartungsvoll danebensteht 
und in ein mächtiges Hom stösst. Wie aber ist hinwiederum der Sinn 
dieser Zeichnung aufzufassen, und wie ihre innere Bedeutung aus- 

^) GABBltRE (Leipzig 1869; II, 241), Düntzer (Leipag 1887; II, 74), Sohröbr 
(Heflbroim 1888; U, ^3). 

*) „Ans pharmacoutischer Vorzeit'' (Berlin 1886; I, 181). 

▲bhandl. d. lutorf. 0«f. so HaUe. Bd. XX. Jubil.-Feitochr. |7 
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znlegen? Anf iieee Fragen war Antwort zn erhoffea, wenn es gelang, 
die Geschichte der Alrannwnrzel and des ihr anhängenden Aberglaubens 
bis zu einem gewissen Grade aufzuklären. 

Was nnn die Alraunpflanze oder Mandragora officinalis selbst 
anbelangt '), so ist sie eine in Mittel- und Sudenropa heimische, zum 
Geschlecht der Solaneen oder Nachtschatten gehörige und der Toll- 
kirsche {Atropa Belladonna) verwandte perennirende Pflanze, mit sehr 
grosser, dicker, graubrauner, stark und lang behaarter, rttbenfbrmiger, 
fast stets deuthch zweigeteilter Wnrzel, mit milcbweisseu BiUten und 
gelblichen Beeren; Wnrzelrinde und Blätter schmecken bitter, riechen 
betäubend, und wirken, wie auch die Übrigen Teile der Pflanze, stark 
narkotisch, was nach Ahbens^) auf dem Vorhandensein zweier giftiger, 
dem Atropin und Hyoscyamin nahestehender AlkaloYde beruht 



■) a. WiTTBTBiK, „HaiulwOrterbucb der Fh&nDakogDusie des PfiameDrelchcs" 
(BresUa 1882, 16). 

■) LiEBlo's Annden, Bd. lai, S. 312. 
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r^krir:. eiit rii^rsi S^-awrnc drei Kreide uid sieh prz^^en hatO 
D: i>iL.Li:i> t-ehcaTcT ::: Äiirr zm 77 'i^ri 7r verikanen .lüiteiü 
r.-rd:rÄ" iHiiTrähr di* Nimüriir: dir PLaiiZr l»rs:Tie zwei Gesc^hleebttf, 
lirferr riziei ii üeiiirrtr Mri^r rinä^aliiVriidrL. IE CT"«S5<«>&r betftobendeB 
tifd TrÖTÜ^bcL >iakiT. drü dir Ac-rTr :l «.W«iali eine« Weinee als Aa- 
kfTbrtirkii r»ri «r^-rnrvirrii ÄLWrüdrE. tHhi l»rwiiirr sieh a m w cr dcm 
il? krirri^^ L:el*esriiTrrL- Ptl rrwähüTrL medicinidehen Gebraoeh 
i»e!?iÄriirr- ^z^th. iMere Ar:- rri. nLd l ^rb Galex:.< lol — 201. flArt 
Sin. djis* der Exn^rt der M*iidi:L£r-r&. -t. wir der ac* ihr l»erriteie Wön 
alliürlica in sv-wi-^ser Zeit m? CreTa nich E>il irebnehi weide. 

Acfftirlifhere? tßde; «i^b iL dru zil IZ-;» .s:>e$<-briebeDen -Tier- 
pese-hi^hTeE* de« Aei-1a>' : Die Pfame .Kv:»«f «?!':•«• i= hunäage- 
i'jurt-z, die ein wicbrii^^ He:ltL:r:el uiii iiicb >..■^.^: r« vieleii Drngea 
cflTxüeb i$i. erkennt n:&2 de« Xschis &:: xnrri: lest^bienden Blttten^l. 
dan sie aber niebi abpdtickrn. >.'i:dern W:e:<rbiie; nur ihren Standort, 
da jeder, der sie berflhn T^f^n s^erWc nits^e: azn Laehsten ]f<«]pea 
brin^ man einen 'nncen hnnirrlirez Htind n:i:. ^i::>de: ihn imtt€te 
Stricke* an die Wnnel nad hält ihn- e:L Sitt^-k FleiNch tu«. \i 
Hnn^r^r i^'trieben xiebt dann der Hund dir Pfaziie «amt der Wanel 
aus. Oüh abiT iui Ao^xi^nblicke. dtr dirse ar das Tapesläekt bria^ 
tiHl IQ Innlen. Aehuliebts nirldei an<^b P: :*. k •> von T.u&h:«s. der aocb 
hinfuil^ci. daÄS die lenohierdeu Biä:ri: Na-br« v.:.t den säeh ikaea 
NÄhenideii diehon und furliv*kwe:oher. F;.\»:;< ,\;>r:Hrs ö7 — dS» 
#i*bildon die Mand^a^^■ra rK-r.fallf ai> dt> Ns^bTs lezerr.': lenehteiid. 
boriehtot von der Kuusu ibror T^Ail'r.:".jn::i;t- i>:-wal: dnrc-h 
uiineUT dos Hundes :u er.Tix^ber:, ::::d %r:Nv;cr.rr:. da^ sie il 
siijor sm^sse SobäT:e, rr.>on\\;v.i5hsTki::. dii KziifT de« Wenei 
und KiudorriMi*hnn« :wbn«ce.^ IVr Olsr.*:*^ s- die er-.tiivhen 
sobafton der Wurfi^l sohem; ural: :u >i:-: Tri- ;':ira>: ketnt ika 
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dete einen stehenden Anklagepankt gegen die, des Verkehres mit bösen 
Geistern, Hexen, Teufeln u. s. f. Verdächtigen; obwohl nun, wie Du- 
Cange berichtet'); die Pariser Behörden schon im 14. Jahrhunderte 
aufgeklärt genug waren, den Verkauf von Alraunwurzeln als Betrug 
zu verbieten, und die Wurzeln ins Feuer zu werfen, so begegnen wir 
daher dennoch z. B. der „Alraunzauberei" unter den Gründen, die 1431 
zur Verurteilung und Verbrennung der Jungfrau von Orleans Anlass 
gaben, ja noch 1578 führt der gelehrte Jesuit Del Rio es anscheinend 
als einen Beweis besonderen Muthes an, dass er eine Mandragora den 
Flammen überliefert habe.^) 

Das 16. und 17. Jahrhundert zeitigten eine reichhaltige, die Al- 
raunpflanze und ihre wunderbaren Eigenschaften betreffende Literatur, 
die zu einem grossen Teile deutschem Boden entspross ^) , und manche 
specifisch germanische Zttge aufweist. Alle Berichte stimmen annähernd 
in folgenden wesentlichen Punkten ttberein: Die Alraunwurzel ist von 
menschlicher Gestalt, entsteht aus dem Samen eines unschuldig Ge- 
hängten, besonders eines schätzelttsternen Erbdiebes, wächst daher häufig 
unter den Galgen, und heisst deshalb auch „Galgenmännlein^^ ; sie zu 
gewinnen ist mit Lebensgefahr verknüpft, da sie beim Herausziehen 
so entsetzlich schreit, dass wer es hört vor Schrecken sterben muss; 
wer sie daher ausgraben will, der verstopfe sich die Ohren mit Wachs, 
mache vor Sonnenaufgang, und nach Westen blickend, drei Kreuze 
über die Wurzel, binde einen hungrigen schwarzen Hund an sie, halte 
diesem Futter vor, und blase zugleich in ein starkes Hörn, um das 
todbringende Geschrei der Pflanze zu übertönen. Der Hund fällt tot 
zu Boden, sobald die Wurzel ans Licht gelangt; man wäscht diese mit 
rotem Wein, legt sie in ein rotes Tuch, bekleidet sie jeden Neumond 
mit einem weissen Hemdlein, badet sie jeden Sonnabend, und bewahrt 
sie in einem Kästchen auf. 

Die gelehrten Commentatoren der antiken Schriftsteller aus der 
Zeit der beginnenden Renaissance, sowie besonders die Väter der 
deutschen Botanik, z. B. Manardus (1462 — 1536), Mathiolüs (1501 



Glossarinm, IV, 224. 

') S. Graesse „Beiträge zur Literatur und Sage des liittelalters'' , Dresden 
1850, 45. 

^ Graesse (a a. 0., 56) sählt 18 ausführliche Schriften auf. 
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und Gtlter, endlich die Erlangung von Gold nnd verborgenen Schätzen, 
— daher wieder die Bedeutung des Erbdiebes fttr die Entstehung 
des Alrauns — , andrerseits aber auch die Strafen und Unglücksfälle, 
mit denen sie Jene heimsucht, die sie nicht nach gebührendem Ge- 
brauche aufbewahren oder erwerben. 

In letzterer Hinsicht sind noch die, das Hörn nnd den Hund be- 
treffenden Vorschriften zu erwähnen. Das Hörn hat ursprünglich nicht 
den Zweck den Todesschrei des Alrauns zu übertönen, sondern gilt selbst 
als Symbol des Todes; in diesem Sinne bläst es Wate, der Vater 
Wiehind des Schmiedes, in seiner Eigenschaft als Todtenschifl^er, Odin 
als Todesgott, und Heimdall lässt es als Zeichen des Weltunterganges 
bei der Götterdämmerung erschallen. Auch der Hund ist ein Attribut 
der Unterweltsgöttin Nehallenia, bedeutet den Tod oder einen Todesboten, 
und tritt z. B. als solcher in Gestalt des Gardevias im „Titurel" und 
des Petitcriu im „Tristan" auf. Als Zugehöriger der dunklen Mächte 
findet sich der schwarze Hund mit feuriger Zunge und feurigem 
Schweife im Gefolge des zum wilden Jäger gewordenen Odin, und wird 
schliesslich zum Ilöllenhuud, zum Begleiter des Teufels, ja zu diesem 
selbst, wie denn der Teufel in manchen Sagen') u. A. auch im „Faust", 
in Hundesgestalt erscheint;^) solche Anschauungen machen es erklärlich, 
dass der schwarze Hund als Bewahrer und Hüter d(»r unterirdischen 
Schätze gilt, ja dass vielfach „Hund" und „Schatz" geradezu ideuti- 
ficirt werden, wie in der noch heute gebräuchlichen, aber nicht mehr 
verstandenen Uedensart „da liegt der Hund vergraben".^) Die Be- 
ziehungen zu den verschiedenen Eigenschaften der Mandragora, die 
noch gegenwärtig im Volksmunde „Hundsapfel** heisst.^J treten aus dem 
Angeführten deutlich hervor, und aus ihnen ergiebt sich zugleich in 
Klarheit der Sinn und Zusammenhang jener GoKTiiK'schen Verse, von 
denen die vorliegende Untersuchung ihren Ausgang nahm. 

») GoKTHE-, Jahrbuch XV, 261. 

^) Vors 11.51 ff: „Und irr' ich nicht, so zieht ein Feiiorstrudel Auf seinen 
Pfaden hinterdrein/ „Icli sehe nichts als einen schwarzen Pudel". 

^) 8. Grimm's „MythoK)gie", und Schmeller s „Bayrisches Wörterbuch*. 
«) Wittstein, a. a. ü. 



